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ZUM GELEIT
gelegen oder ungelegen

Ein Anruf

Das Zusammentreffen von Ereig-
nissen ist oft sehr interessant - vor allem
im Rückblick betrachtet. Merkwürdi-
ger Zufall? Geheimnisvolle Fügung?

21. Juni 1998: Johannes Paul II.
spricht Anton Maria Schwartz selig.

Zwei Tage später bricht P. Felix
nach Brasilien auf - auf Einladung einer
Bekannten, die dort als Freiwillige bei
Leprakranken arbeitet.

Manches prägt sich ihm tief ein:
viele junge Menschen und viel Leben-
digkeit, aber auch viel soziale Unge-
rechtigkeit, Elend, Alkohol, Drogen,
Gewalttätigkeit, ...

Noch mehr als sonst ist durch Vor-
bereitung und Feier der Seligsprechung
P. Schwartz „gegenwärtig“ - die Anfän-
ge seines Wirkens gehen P. Felix durch
den Kopf: für junge Menschen dasein,
sie sozial und geistlich begleiten ... Bra-
silien: ein Ruf an unsere Kongregation?

Er erzählt seinem Generalsuperior
davon. Ein Jahr später will dieser wis-
sen, ob P. Felix dieses Empfinden im-
mer noch habe. Die Frage wird bejaht.

Damit beginnen Gespräche und
Überlegungen der Ordensleitung. Im
Jubiläumsjahr 2000 fliegen P. Felix und
P. Francisco (damals noch P. Daniel)
nach Brasilien - schon mit dem konkre-
ten Gedanken, eventuell in einigen Jah-
ren gemeinsam zu beginnen. Nun, sechs
Jahre später, haben die beiden ihr erstes
Jahr hinter sich. Sie schildern ihre Er-
lebnisse, ihre Eindrücke, ihre Arbeit.
Noch ist alles ein Anfang, ein Eintau-
chen in eine neue Welt. Aber trotz des
vielen Neuen und der vielen Mühen
bleiben Warten und Hoffen lebendig -
auf das Entdecken dessen, was P.
Schwartz auf der anderen Seite des Erd-
balls zeigt.

Dafür beten und darauf hoffen
    in der Liebe Christi,

In unserer Pfarre wirken drei „Mis-
sionarinnen des Heiligen Geistes“1), die
für uns und für die Pfarre eine große
Stütze sind:
Sr. Adeline (Portugiesin, 73 Jahre, seit
1979 fast durchgehend in der Pfarre),
Sr. Ana (Portugiesin, 60 Jahre, seit drei
Jahren in der Pfarre) und
Sr. Jacinta (Kap Verde/Afrika, 42 Jah-
re, seit sechs Jahre in der Pfarre).

Sr. Adelina, Sr. Jacinta und Sr. Ana (v.l.n.r.)

1) Diese Gemeinschaft wurde 1921 in Frankreich
gegründet, hat derzeit vierhundert Mitglieder,
die in allen pastoralen Bereichen tätig sind. Seit
1968 wirkt sie in unserer Pfarre.

Im Geist des Miteinander

90. Geburtstag
Am 14. November 2004 wird Pa-

ternität Dr. Adam Gyürki-Kis (Ge-
neralsuperior der Kalasantiner-Kon-
gregation von 1972 bis 1990) neun-
zig Jahre alt. Aus diesem Anlaß wird
der Bischof von Linz, Maximilian

Aichern, am Montag,
dem 15. November
2004, um 18 Uhr in
Maria vom Siege eine
Festmesse feiern. Wir
laden herzlich zur
Mitfeier ein!

75. Todestag
Am 15. September 2004 jährte

sich der Todestag unseres seligen
Gründers P. Anton Maria Schwartz
zum 75. Mal. Wir feiern dieses Jubi-
läum mit einer Festmesse am Mitt-
woch, den 24. November 2004 (115.
Gründungstag der Kalasantiner-Kon-
gregation) um 18.30 Uhr in der
fertig renovierten Mutterhauskir-
che. Generalvikar Mag. Franz Schu-
ster wird den Gottesdienst leiten und
den neuen Volksaltar einweihen.
Auch dazu laden wir herzlich ein!

Wir wollen eine Kir-
che sein, die sich nicht in
sich selbst verschließt, son-
dern der Gesellschaft öff-
net, indem sie die vier
Grundaufträge entfaltet:
Dienst, Dialog, Verkündi-
gung und Zeugnis der Ge-
meinschaft. Wir sind von
einer Unzahl neuer religiö-
ser Ausdrucksformen und
Bewegungen umgeben, die

der katholischen Kirche durch ihre fal-
schen Argumente und betrügerischen
Versprechungen sehr viele Gläubige
entziehen. Das ist wirklich ein starker
Aderlaß für unsere Kirche.

Seit wir hier sind, haben sie uns mit Rat und Tat, mit viel Engagement und
Geduld unterstützt, denn Sprache, Größe der Pfarre und viele neue Erfahrungen
bereiteten uns so manche Schwierigkeit. Mit viel Liebe bringen die Schwestern
Spiritualität, Sachkompetenz und wertvolle Erfahrungen in die Pfarrarbeit ein. Für
die fruchtbare Zusammenarbeit sind wir sehr dankbar!                       Pe. Francisco

Ein Wort des Bischofs von Nova Iguaçu:
In Übereinstimmung mit der Natio-

nalen Bischofskonferenz verwirklichen
wir das nationale Projekt der Evangeli-
sierung: „Wir wollen Jesus sehen, Weg,
Wahrheit und Leben!“ Das Projekt ver-
sucht, das Bewußtsein jedes Katholi-
ken für die persönliche Begegnung mit
Jesus und für seine missionarische Ver-
pflichtung zu schärfen.

Wir übergeben Jesus, dem Guten
Hirten, der das Leben für uns Menschen
gab, den Weg unserer Diözese, in der
Absicht, die wahre Familie derer zu
werden, die ihm folgen und mit ihm
zusammenarbeiten im Aufbau des Rei-
ches Gottes.

Bischof Luciano Bergamin

Bischof Luciano Bergamin
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19 Gemeinden, unzählige Begegnungen:

Ein Tag in Nova Iguaçu

Um sechs Uhr läuten die Kir-
chenglocken den „Engel des
Herrn“, eine Viertelstunde spä-

ter beginnen wir mit unseren Laudes in
der Hauskapelle. Anschließend halten
wir bis halb acht Uhr Anbetung. Diens-
tags und freitags ist dann heilige Messe,
an den übrigen Tagen beginnt nach dem
gemeinsamen Frühstück der Alltag.

Die Pfarrsekretärin öffnet um acht
Uhr das Büro. Menschen kommen zu
Aussprache und Beichte, Mitarbeiter
klären mit uns organisatorische Fragen.

Probleme ...
Eben waren zwei verantwortliche

Frauen der Erwachsenenkatechese bei
mir: Ein Paar hat sich drei Monate auf
die Erstkommunion vorbereitet. Sie sind
schon 26 Jahre zusammen und haben
Kinder. Beide haben zu Beginn der
Katechese erklärt, sie seien ledig. Doch
nun hat sich herausgestellt, daß die Frau,
die aus dem Landesinneren kommt, kur-
ze Zeit mit einem anderen Mann verhei-
ratet war. Natürlich gibt es in diesem
abgeschiedenen Gebiet keine Trauungs-

bücher oder sonstige Aufzeichnungen -
unsere Alltagsprobleme ...

... und Hoffnungen
Die Legionäre Marias bringen Kran-

ken und Bettlägerigen die Kommunion
und bereiten mit großem Eifer auf den
Empfang der Sakramente vor. Manch-
mal gehen wir mit und spenden die
Sakramente der Versöhnung und der
Krankensalbung.

Bei so einem Priesterbesuch kommt
oft die ganze Großfamilie zusammen.
Das Haus wird gesegnet, und manch-
mal werden Fragen gestellt, die die Leute
schon lange beschäftigt haben. Nicht
selten kommt es vor, daß so ein Hausbe-
such der Ausgangspunkt für einen in-
tensiveren Kontakt mit der Kirche ist.

Die Arbeit am Vormittag
Im Pfarrbüro helfen wir Fatima, un-

serer Pfarrsekretärin, bei der Erledigung
aller Formalitäten für die Vorbereitung
auf den Sakramentenempfang und beim
Umgang mit Menschen, die materielle
Hilfe suchen. Begegnungen mit Eltern,

die nicht (mehr) am kirchlichen Leben
teilnehmen, aber ihr Kind taufen lassen
wollen, sind manchmal der Beginn eines
Weges in der Kirche. Die Pfarrmatriken
werden händisch geführt, nur zur Text-
verarbeitung wird der Computer ver-
wendet.

Spätestens am Donnerstag beginnt
die Arbeit am wöchentlich erscheinen-
den „Folheto“, unserem „Pfarrblatt“
(A5-Faltblatt). Es gibt den Menschen
im Lauf des Kirchenjahres geistige Ori-
entierung und Vertiefung sowie Aus-
kunft über die wichtigsten Verlautba-
rungen und Termine. Ein Kopiergerät
sorgt für die rasche Vervielfältigung
(auch vieler anderer Drucksachen) für
die neunzehn Comunidades.

Anfangs war viel Zeit für die Orga-
nisation der drei Kindergärten nötig -
Lebensmittel fehlten fast täglich, Repa-
raturen waren fällig. Gott sei Dank ent-
lastet uns seit kurzem eine Koordinato-
rin, die auf das Funktionieren der Kin-
dergärten schaut.

Mindestens einen Vormittag im Mo-
nat treffen Priester, Diakone, Ordens-
frauen und Laien der verschiedenen
pastoralen Bereiche mit dem Bischof
zusammen. Im Rahmen des Jahres-
themas „Kirche in der Baixada1): Kom-
munion und Mission“ wird bei diesen
pastoralen Versammlungen ein be-
stimmtes Thema behandelt. Die Tref-
fen fördern gut die Einheit und das
gegenseitige Kennenlernen in der gro-
ßen Diözese.

Innehalten zu Mittag
Um zwölf Uhr wartet Dona Bira mit

dem Mittagessen. Dieses besteht im-
mer aus Reis und schwarzen Bohnen,
dazu entweder Hühner-, Rindfleisch
oder Fisch und Salat. Manchmal gibt es
auch eine süße Nachspeise, da sind
Caramelpudding oder Maracujacreme

Fast täglich prägt Hundegebell die Morgenstunden, sehr oft
auch die Nacht. Manchmal wird tatsächlich ein Einbrecher in
die Flucht geschlagen - wir sind froh über unsere beiden Wäch-
ter Cascho und Pretty, die für etwas Schutz sorgen und Leben
ins Haus bringen!

Unsere Wächter Cascho und Pretty

1) Baixada bedeutet Niederung, gemeint ist die Niederung von Rio de Janeiro.

Blick von unserem Garten auf das Pfarrhaus
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etwas ganz Besonderes. Den Abschluß
bildet jedenfalls ein Cafezinho, ein klei-
ner Kaffee, den wir zum großen Erstau-
nen der Brasilianer ohne Zucker trin-
ken. Bei den Mahlzeiten tut es gut,
aussprechen zu können, was uns be-
drückt, Freude zu teilen und über Fra-
gen und Schwierigkeiten gemeinsam
nachzudenken. Von Anfang an beten
wir miteinander auf Portugiesisch, doch
beim Essen ist die deutsche Sprache
doch einfacher und auch entspannen-
der. Nach dem Mittagessen ist das
Pfarrbüro bis zwei Uhr geschlossen - an
sehr heißen Tagen tut es gut, nun etwas
auszuruhen.

Meßvorbereitung
Da der Vormittag sehr ausgefüllt

war, ist die Vorbereitung auf die heilige
Messe am Nachmittag dran. Das hat in
der Anfangszeit viel Zeit erfordert. Aber
mit dem Osterfest wurde uns die Gnade
des freien Sprechens in der Messe und
bei der Predigt geschenkt. Dennoch wird
es noch eine Weile dauern, bis man
nicht mehr merkt, daß Portugiesisch
nicht unsere Muttersprache ist.

Eben ein Anruf: Eine treue Dizimi-
sterin („Dizimo“ = „Zehent“) ist gestor-
ben, und die Angehörigen bitten, daß
einer von uns Priestern das Begräbnis
hält. (Normalerweise besorgen dafür
ausgebildete Ministros den Friedhofs-
dienst.) Beerdigungen müssen hier bin-
nen vierundzwanzig Stunden stattfin-
den, sodaß es vorkommt, daß wir inner-
halb weniger Stunden zu einem Be-
gräbnis gerufen werden.

Hoffnung ins Wort Gottes
Um fünfzehn Uhr ist heute P. Fran-

cisco  zu einem Bibelhauskreis eingela-
den (etwa zwanzig gibt es im gesamten
Pfarrgebiet). Der verantwortliche Lei-
ter begrüßt heute zwei junge Frauen, die

erstmals gekommen sind. Eine von ih-
nen ist katholisch und besucht ab und zu
die heilige Messe. Die andere gehört
keiner Religion an. Beide haben große
persönliche Sorgen und setzen Hoff-
nung in das Wort Gottes. Nach Begrü-
ßung, Lied und Gebet um den Heiligen
Geist wird eine Bibelstelle gelesen, und
jeder sagt, was ihm dabei wichtig ist.
Wort Gottes und Leben werden in Ver-
bindung gebracht. Ein freies Dank- und
Bittgebet und ein Lied schließen das
Treffen nach etwa einer Stunde ab.

große Hilfe; jeweils eine von ihnen nimmt
am Conselho teil. Wichtige Ereignisse
des folgenden Monats werden geplant,
über die verschiedenen Pastoralbereiche
wird berichtet. Da die Gemeinden die
Pastoral selbständig organisieren, sind
diese Treffen sehr wichtig, um das viel-
fältige Pfarrgeschehen zusammenzuhal-
ten.

Heute war es sehr mühsam, aber
wichtig, daß über Schwierigkeiten und
Ärger gesprochen wurde. Dann auch
Freude über den finanziellen Erfolg beim
letzten Bingo und Vorbereitung des
Patrozinums (Triduum: vor dem Fest
drei Tage lang Hausbesuche mit Einla-
dung). Schließlich Sorgen: Kirchen-
dachreparatur und hohe Stromrechnung.
Wir Priester müssen jetzt schauen, daß
die Formung der verschiedenen Mini-
stros für Taufe, Kommunion, Begräbnis-
dienst, Wortgottesdienstleitung in der
Comunidade wahrgenommen wird. Wie
so oft: verspäteter Sitzungsbeginn, man-
gelnde Sitzungsdisziplin, also drei Stun-

den Verhandlungen ...
Pe. Francisco nimmt an

der Sitzung der Pastoral der
Cidadania teil. Diese Pa-
storal will den Bewohnern
von Miguel Couto helfen,
zu ihrem staatsbürgerli-
chen Recht zu kommen.
Leute (meist die ganz ar-
men), die amtlich nicht re-
gistriert sind, können das
an einem „Tag der Cida-
dania“ nachholen und da-
durch auch Zugang zu

staatlicher Förderung bekommen. Da
die Sitzung heute sehr zügig läuft, geht
sich noch ein Besuch bei der charisma-
tischen Gebetsgruppe aus.

Kurz vor zehn Uhr essen wir noch
eine Kleinigkeit und reden über Erleb-
tes in den vergangenen Stunden. Nach
einem kurzen gemeinsamen Ausblick
auf den kommenden Tag folgt ein per-
sönlicher Tagesabschluß in der Haus-
kapelle.         Pe. Francisco

Bibelhauskreis auf dem Nachhauseweg

Pfarrgemeinderat in der (Teilgemeinde der) Christkönigskirche

In der Hauskapelle schließen wir
den Tag mit persönlichem Gebet ab.

Aus gemeinsamem Gebet ...
Um dreiviertel fünf Uhr beten wir

gemeinsam in der HauskapelleVesper
und Rosenkranz - und schließen dabei
die Anliegen der Pfarre und manchmal
auch aus der Heimat ein. Es kann pas-
sieren, daß sich einer von uns verspätet,
weil ganz spontan noch jemand zur
Beichte gekommen ist.

... in die Arbeit am Abend
P. Felix fährt nun in die Comunidade

„Bom Pastor“ zur heiligen Messe und
zum anschließenden Conselho (Pfarr-
gemeinderat) -  wir teilen uns die sech-
zehn monatlichen Sitzungen.

Die Schwestern, die in den Comuni-
dades leben und wirken,  sind uns eine
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Vieles ist ähnlich - und doch alles so anders:

100.000 Seelen-Pfarre in Brasilien

Die wirtschaftliche Situation prä-
gen eine hohe Zahl Arbeitslo-
ser, viele kleine Geschäfte und

Straßenverkäufer und eine sehr schlecht
ausgebaute Infrastruktur. Viele Men-
schen arbeiten im nahegelegenen Rio;
der Großteil derer, die eine Arbeit ha-
ben, muß sich mit dem Mindestlohn von
umgerechnet etwa achtzig Euro monat-
lich zufrieden geben. (Zum Vergleich
mit Österreich: Nur einer von hundert
Brasilianern hat im Monat mehr als 850
Euro zur Verfügung.) In den Außenbe-
zirken - da liegt auch unsere Pfarre - ist
die Situation noch schwieriger.

Unsere Pfarre zum heiligen Erzen-
gel Michael (São Miguel Arcanjo)  ist
eine der sechs Pfarren der „Region Vier“
(vergleichbar einem Dekanat) der Diö-
zese Nova Iguaçu. Sie ist in sechs Ge-
biete (áreas) und neunzehn Teilgemein-
den (comunidades) gegliedert und zählt
zu den größten Pfarren der Diözese.

Die Finanzierung
Die Pfarre ist mit ihren etwa hun-

derttausend Einwohnern sechsmal so
groß wie das Dekanat Purkersdorf (sech-
zehntausend), in dem ich früher tätig
war. Dafür hat dieses Dekanat dreimal
so viel „Personal“ (sechs Pfarrer, drei

Diakone, zwei Pastoralassistentinnen,
drei Priester bei Schwesterngemein-
schaften) wie unsere Pfarre (zwei Prie-
ster und drei Schwestern), die auch nicht
mehr Helfer finanzieren könnte.

Die Kirche in Brasilien kennt kei-
nen Kirchenbeitrag, sondern lebt von
den Spenden der Gläubigen. Diese set-
zen sich überwiegend aus dem Opfer-
geld und dem „Dizimo“, einer Art
„Selbstbesteuerung“ (die Gläubigen le-
gen selbst die Höhe des monatlichen
Beitrags fest), zusammen. Während das
Opfergeld in den jeweiligen Teilgemein-
den bleibt und damit die laufenden Be-
triebskosten beglichen werden, wird der
Dizimo an die Pfarre weitergeleitet.
Diese liefert zehn Prozent an die Diöze-
se für deren Aufgaben ab; mit dem Rest
werden die Priester, die Schwestern und
die Sekretärin bezahlt und die pfarrli-
chen Ausgaben beglichen. Pe. Francis-
co und ich erhalten jeweils den Betrag
von drei Mindestgehältern - also etwa
260 Euro. Damit bestreiten wir unseren
Lebensunterhalt und bezahlen eine Frau,
die kocht und das Haus und die Wäsche
in Ordnung hält.

Um außerordentliche Ausgaben, wie
etwa Renovierungen, leisten zu kön-
nen, werden verschiedene Veranstal-
tungen durchgeführt: Mittagessen,
Tanzveranstaltungen, Bingo, ...

Die Pfarrstruktur
Von den neunzehn Teilgemeinden

haben sechzehn einen Pfarrgemeinde-
rat, lediglich drei wegen ihrer Größe
(noch) keinen. Dieser setzt sich zusam-
men aus einem Leiter/einer Leiterin,
einem Sekretär/einer Sekretärin, dem/
der Finanzverantwortlichen und deren
Stellvertretern sowie den Vertretern der
verschiedenen pastoralen Bereiche wie
Katechese, Tauf- und Firmvorbereitung,

Jugend, Liturgie ... Diese Leitung wird
jeweils auf drei Jahre gewählt und kann
einmal verlängert werden.

Der Pfarrgemeinderat bespricht ein-
mal monatlich die anstehenden Aufga-
ben ... Jeweils am ersten Samstag im
Monat tagt der Pfarrgemeinderat der
Gesamtpfarre, der von den Leitungen
der Pfarre und der Teilgemeinden so-
wie Vertretern der in der Pfarre tätigen
pastoralen Bereiche und Gruppen gebil-
det wird (etwa fünfzig Personen). Wie
in den comunidades werden auch hier
die Aktivitäten (der Pfarre) festgelegt
und die Aufgaben verteilt. Monatlich
wird auch ein Finanzbericht vorgelegt.

Neben monatlichen Pfarrgemeinde-
ratssitzungen gibt es viele Versamm-
lungen der verschiedenen pastoralen Be-
reiche und Treffen, bei denen gemein-
same pfarrliche oder überpfarrliche  Ver-
anstaltungen vorbereitet werden.

An jeder Sitzung der Teilgemeinden
nimmt einer von uns beiden teil; beim
Gesamtpfarrgemeinderat sind wir nach
Möglichkeit beide dabei, bei den weite-
ren Treffen fallweise.

Die Mitarbeiter
Die pastorale Arbeit wird also sehr

stark von Laien, „ministros“, getragen;
sie leiten die Teilgemeinden, bereiten
Kinder, Jugend und Erwachsene auf die
Sakramente vor und spenden diese auch.
Sie werden für drei Jahre gesandt, ein-
mal kann die Beauftragung verlängert
werden. Jährlich gibt es in der Pfarre
Kurse für die Ausbildung dieser Helfer.

Die Diözese Nova Iguaçu (etwa tausend Quadratkilometer groß, zwei Millionen Einwohner) liegt
in der Niederung von Rio de Janeiro und umfaßt sieben Städte, deren größte mit fast einer Million
Einwohnern Nova Iguaçu ist. Der Katholikenanteil in unserer Diözese beträgt vierzig Prozent
(Brasilien: heute 73 Prozent, 1970: 91 Prozent!), viele Menschen sind ohne religiöses Bekenntnis,
außerdem gibt es noch eine verhältnismäßig große Anzahl evangelischer und evangelikaler Kirchen,
Sekten und Mischformen mit Naturreligionen.

Kinder stellen die „Krönung Mariens“
in der Pfarrkirche dar

Dreißig Prozent der Brasilianer leben von
höchstens 40 Euro monatlich.
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In unserer Pfarre haben wir „ministros“
für: Taufe (24), Kommunion (53), Wort-
gottesdienst (57), Begräbnisfeiern (8)
und Trauungen (8).

Wir Patres spenden die Sakramente
der Taufe und Trauung nur im Rahmen
der regelmäßigen Gottesdienste, wobei
wir Kleinkinder nur in den Teilgemein-
den taufen, die keinen eigenen Tauf-
beauftragten haben.

Der Schwerpunkt unserer Tätigkeit
liegt einersetis in den spezifisch prie-
sterlichen Diensten: Feier der Heiligen
Messe, Beichte und persönliche Be-
gleitung der Menschen, Ausbildung und
Begleitung der Verantwortlichen, Haus-
segnungen, Krankenbesuche mit Kran-
kensalbung und Letztverantwortung in
der Pfarre; andererseits im Suchen nach
konkreten Ansätzen, um im Geist unse-
res Ordensgründers die berufliche Aus-
bildung, die soziale Situation und die
geistliche Formung der jungen Men-
schen zu verbessern.

Die Gottesdienste
In den Teilgemeinden gibt es im

allgemeinen zwei monatliche heilige
Messen: eine wochentags, die andere
Samstag Abend oder Sonntag.

In der Pfarrkirche feiern wir Diens-
tag und Freitag Früh sowie Sonntag
Früh und abends heilige Messe. Die
Teilgemeinden feiern, wenn es keine
Messe gibt, einen Wortgottesdienst, den
ein Wortgottesdienstleiter hält.

Sehr wichtig ist die „Acolhida“ für
alle Gottesdienste und Veranstaltungen,
also die freundliche Begrüßung und
Aufnahme der Ankommenden. Vor je-
der Messe stehen wir beim Eingang der
Kirche, um die Leute zu begrüßen, eben-
so wie einige Laien, die ihnen auch
einen Liederzettel oder unser Pfarrblatt
in die Hand drücken. Die freundliche
und einladende Gestaltung der „Acolhi-
da“ ist immer wieder Thema der Pfarr-
gemeinderatssitzungen.

Die Gottesdienste sind in der Regel
sehr lebendig und „anschaulich“ gestal-
tet. Es werden oft und viele Symbole,
Zeichen, Plakate und ähnliches zur Ge-
staltung herangezogen; manchmal gibt
es Tänze (etwa beim Gloria), oftmals
einen feierlichen Einzug des „Wortes

Gottes“ (Lektionar/Bibel). Eine Beson-
derheit gegenüber den Gottesdiensten
in Österreich ist auch, daß es bei allen
Gottesdiensten eine(n) Kommenta-
tor(in) gibt. Diese(r) führt durch die
Feier, liest die Meßintentionen am Be-
ginn, gibt eine allgemeine Einführung
in die Messe, kurze Kommentare vor
den Lesungen und dem Evangelium und
sagt die Lieder an.

Der Reichtum der Charismen der
Gläubigen erstaunt mich immer wieder.

Die Gruppen
Es sind zahlreiche Gruppen - sowohl

in der Pfarre als auch in den Teil-
gemeinden - tätig: Katechesen für ver-
schiedene Altersstufen, die Bewegung
„Ehepaare mit Christus“, acht Grupen
der Legio Mariä, Cursillistas, Gruppen
mit Gebetsapostolat und für Sakramen-
tenvorbereitung, zwei charismatische
Gebetsgruppen, Rosenkranz- und An-
betungsgruppen; Gruppen für Theater
und Bildung, gesellschaftspolitisches
Engagement, Selbstbesteuerung (unge-
fähr sechshundert Personen), Musik-
und Singgruppen, Caritas und „Vincen-
tinos“, Alphabetisierungskurse, Ano-
nyme Alkoholiker, Gruppen für schuli-
sche Nachhilfe und Hilfe bei gesund-
heitlichen Problemen.

Aktionen
„Aktion Kilo“: Jeden zweiten Sonn-

tag im Monat sind die Gläubigen gebe-
ten, haltbare Lebensmittel zu bringen
(Reis, Bohnen, Zucker, Öl, ...), die zu
„Basispaketen“ zusammengestellt und
am darauffolgenden Mittwoch von den
Vincentinos (im Geist des heiligen Vin-
zenz von Paul) an Bedürftige verteilt
werden. Im Juni verteilten wir über acht-
zig Pakete, was einer Verdoppelung
seit unserer Ankunft hier gleichkommt.

Aktion Kinderernährung („Pasto-
ral da criança“): Zur Zeit werden in
zehn Teilgemeinden einmal monatlich
Mütter mit Kindern im Alter bis zu
sechs Jahren eingeladen, registriert und
gewogen. Sie bekommen, wenn (wie
sehr oft) unterernährt, ein speziell auf-
bereitetes Milchpulver. Außerdem er-
halten die Mütter Hinweise für Ernäh-
rung und Hygiene und oft auch in fami-
liären Problemen. Zur Zeit werden an
zehn Freitagnachmittagen über dreißig
Freiwillige für diesen Einsatz geschult.

Kindergärten: In unserer Pfarre gibt
es zur Zeit drei Kindergärten, in denen
sechs Erzieherinnen, drei Köchinnen
und eine Koordinatorin etwa 180 Kin-
der betreuen. Sie bekommen, was für
die Kinder sehr wichtig ist, vier Mahl-
zeiten. Zu den bestehenden Kindergär-
ten werden wir, obwohl die finanzielle
Situation momentan ziemlich schwie-
rig ist, vorerst zwei weitere einrichten.

Statistik (2003)
Taufen: 675
davon: Taufalter bis ein Jahr: 199

- ein bis sieben Jahre: 348
- über sieben Jahre: 128

Erstkommunion: 209
Firmung: 149
Trauungen: 37
Katechisten für

Vorschulkinder: 8
Erstkommunionvorbereitung: 150
Jugend: 14
Firmung: 80
Erwachsene: 8

Seelsorgliche Höhepunkte
Karwoche und Ostern werden unter

großer Anteilnahme der Bevölkerung
gefeiert; Prozessionen am Palmsonntag
und in der Osternacht, großer Kreuz-
weg durch unsere Pfarre  und szenisch
dargestellte Passion am Karfreitag.

Gebetsnacht von Samstag auf
Pfingstsonntag, die alle Teilgemeinden
gemeinsam sehr lebendig gestalten.

Jeden 7. September (Feiertag in Bra-
silien - Unabhängigkeitstag) wird eine
große Wallfahrt der Diözese nach Apa-
recida (größter Wallfahrtsort Brasili-
ens) durchgeführt. Von unserer Pfarre
fahren meist zehn bis zwölf Busse.

Woche der Jugend:  Ende Jänner;
jeden Abend spezielles Programm für
die Jugend mit Thema, Spielen und viel
(religiöser) Musik.                     Pe. Félix

Jugend unserer Pfarre bereitet
die „Woche der Jugend“ vor.

Probe für die szenische Kreuzwegdarstellung
(Jesus mit dem Kreuz, auf den Stiegen Veronika)
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Im Alltag und auch in Ausnahmesituationen:

Von Hoffnung getragen

Hoffen auf Hilfe
Staub und Schlamm sind die großen

Beeinträchtigungen für die Einwohner
von Miguel Couto. Ist es sehr heiß,
wirbelt der Staub durch die Straßen;
regnet es viel und heftig, sind manche
Straßen wegen des Schlammes kaum
passierbar ... Eines Vormittags bin ich
mit dem Auto unterwegs, um Lebens-
mittel in unseren Kindergarten zu brin-
gen. Es regnet (schon seit Tagen), und
ich überlege, ob die Straße befahrbar
sein werde, da ein Stück unmittelbar
vor dem Kindergarten bei solchen Ver-
hältnissen immer ausgesprochen gefähr-
det ist. Während ich in die Straße ein-
biege, sehe ich schon die großen „Seen“.
Ich atme tief durch und hoffe, durchzu-
kommen, passiere einen, zwei ... und
plötzlich ist es aus; die Räder drehen
durch, ich sitze auf und im Schlamm
fest. Nach einem tiefen Seufzer (Muß
das wirklich sein, Herr ...?) steige ich
aus und will Hilfe bei einem nahegele-
genen Haus holen. Niemand meldet sich,
obwohl ich laute Musik höre. Ich gehe
zum Auto und überlege, was ich ma-

chen soll. Da kommen zwei junge Bur-
schen; sie schieben an, aber es ist aus-
sichtslos. Nun eilen drei andere Männer
herbei, ausgerüstet mit Schaufel und
Haue. Nach kurzer Zeit haben sie das
Auto herausgeschoben. Ich danke ih-
nen, fahre zurück, und mein Herz freut
sich darüber, wie gut der Herr ist ...

Und trotzdem - Hoffnung!
Vorabendmesse in Parque Samar.

Wie ich ankomme, sind bereits mehr
Leute als sonst in der Kirche. Eine Ver-
antwortliche erzählt mir, daß in der Vor-
woche ein 21-jähriges Mädchen von
einem Pferdegespann, das ein betrun-
kener Bursche gelenkt hat, überfahren
und dabei getötet worden ist. Am sieb-
ten Tag kommt die Familie, die heilige
Messe für die Verstorbene zu feiern (in
Brasilien üblich, da es keine kirchliche
Einsegnung und keine Messe beim Be-
gräbnis gibt). Ich drücke am Beginn der
Messe den Angehörigen mein Mitge-
fühl aus; beim Friedensgruß gehe ich zu
ihnen. Plötzlich ist eine große Unruhe
in der Gemeinde, viele verlassen die

Kirche, ich weiß nicht, was los ist, die
Schwester ruft die Menschen wieder
zusammen ... Nach der Messe erfahre
ich den Grund der Unruhe: Während
des Friedensgrußes hat ein Mitglied der
Familie den jungen Burschen, der für
das Unglück verantwortlich war, in ei-
ner etwa fünfzig Meter von der Kirche
entfernten „Bar“ erschossen ...

Letzte Hoffnung ...
Die „Stadt Gottes“ ist eines der Ar-

menviertel (Favelas) in Rio de Janeiro,
in denen am meisten Gewalttätigkeit
herrscht; sie ist auch in Österreich durch
den Film „City of God“ bekanntgewor-
den. Das Leben dort wird von Banden
geregelt und kontrolliert und in erster
Linie vom Drogenhandel und der Macht
der Drogenbosse bestimmt. Die Polizei
mischt sich normalerweise nicht ein; tut
sie es doch, ist sie meist selbst involviert.
Es ist erschreckend, wie schon die Kin-
der in den Kreislauf von Gewalt, Mord
und Vergeltung mithineingezogen wer-
den. Der Umgang mit Waffen gehört für
viele Kinder zum Alltag.

Nach dem dreimonatigen Vorbereitungskurs in Brasilia waren wir schon sehr
gespannt, in welcher Pfarre der Diözese Nova Iguaçu wir beginnen

würden. Der Bischof hatte uns lediglich wissen lassen, daß die Pfarre
„linda, linda, linda“ sein würde, also „sehr, sehr schön“ und wir uns

darauf freuen könnten. Es war dann eine große Überraschung, als
wir am 31. Oktober 2003 in Rio de Janeiro ankamen und am

Flughafen von P. Giazinto erwartet wurden. Sein Kommen ließ
uns schon ahnen, daß seine Pfarre „São Miguel Arcanjo“ in

Miguel Couto unser Bestimmungsort sein würde. Und so war
es dann auch. Bei einem herzlichen Empfang mit Abend-

essen sickerte schon durch, daß P. Giazinto in seine
Heimat nach Italien zurückkehren und uns sei-

ne große Pfarre anvertraut würde. Sicher
hätten wir uns diese große Pfarre mit

den vielen Kleingemeinden nicht
ausgesucht, doch konnten wir
in der Entscheidung der Orts-
kirche durch den Bischof den
Anruf Gottes und seinen Wil-
len erkennen.Durch seinen heiteren Charakter ein Mann der Hoffnung: unser Bischof DomLuciano Bergamin
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Eines Tages klopft ein junger Mann
der „Stadt Gottes“ in der Pfarre an, stellt
sich vor und sagt, daß ich keine Angst
zu haben brauche, er sei unbewaffnet.
Nach seinen erschütternden Erzählun-
gen, die dem Film in nichts nachstehen,
sagt er, daß er aus diesem Kreislauf der
Gewalt herauswolle. Sein Bruder, der
ebenfalls dort gewohnt hat und ganz tief
in der Misere gesteckt ist, hat sich zu
Jesus bekehrt und ein solides Leben
begonnen. Nun stellen die Mächtigen
ihm nach und trachten ihm nach dem
Leben. Er ist auf der Flucht, und ich
könnte ihm helfen, indem ich ihm Geld
für eine Fahrkarte weit ins Landesinne-
re zu seinen Verwandten gebe. Keine
leichte Gewissensentscheidung ...

Hoffen - auch auf die Polizei
Die Hilfsbereitschaft der Brasilia-

ner ist sprichwörtlich - egal, was man
gerade braucht: Sie sind ausgesprochen
freundlich und helfen gern (auch wenn
sie sich selbst nicht auskennen und alles
nur noch komplizierter machen) ...

Pe. Francisco und ich sind am ersten
freien Tag nach Monaten unterwegs,
um eine Gastwirtschaft einer privaten
sozialen Einrichtung in der Diözese
aufzusuchen, die an einem wunderschö-
nen Ort am Strand liegen soll. Nach
einigen Umwegen kommen wir in die
Kleinstadt, finden aber die Straße zu
der Gastwirtschaft nicht. Da sehen wir
auf der Kreuzung einen Polizisten ste-
hen, der den Verkehr regelt. Wir blei-
ben bei ihm stehen, zeigen unseren Pro-
spekt und fragen nach der Straße; er

neigt sich uns zu, fragt nach, überlegt;
inzwischen ist ein Kollege am Straßen-
rand auf die Situation aufmerksam ge-
worden; er kommt heran, schaltet sich
in die Überlegungen ein, ruft einem
dritten Polizisten etwas zu; der ver-
schwindet in der Polizeistation, kehrt
mit einem weiteren Prospekt zurück;
sie erklären nun zu dritt, wie und wo wir
die besagte Straße finden können ...
Inzwischen  ist der Verkehr zum Erlie-
gen gekommen, alles hat sich ineinan-
der verkeilt, sodaß es kein Vorwärts-
kommen mehr gibt - außer für uns.
Während sich der Polizist wieder dem
Verkehr zuwendet und Herr der Lage
zu werden versucht, sind wir schon un-
terwegs zu unserem Ziel.

Hoffnung - weil Gott ruft!
Es läutet an der Tür, ein Mann möch-

te mit einem Priester sprechen ... Wir
setzen uns in die Kanzlei, und er erzählt
seine Lebensgeschichte - von seiner Fa-
milie, der zerbrochenen Ehe, die er wie-

der in Ordnung bringen möchte, von
seinem Geschäft, ... Er redet und redet
... Ich habe Mühe, ihm zu folgen und ihn
zu verstehen ... Hin und wieder sage ich
ein paar Worte. Da gesteht er: „Ich habe
eigentlich nie eine besondere Bezie-
hung zur katholischen Kirche gehabt;
ich mag sie eigentlich nicht besonders.
Aber ich habe vorhin in mir so eine
Stimme gehört: Geh zur Kirche, geh zur
Kirche ... und da bin ich nun. Und ich
bin froh, daß ich gekommen bin. Ich
fühle mich jetzt viel leichter und möch-
te mehr teilnehmen ...“ Am Sonntag
darauf sehe ich ihn in der Abendmesse!

Montag Abend - wir bereiten ein
regionales Treffen vor. Da steht ein
junger Mann in einiger Entfernung vor
der offenen Tür und winkt mir. Ich gehe
hinaus. Er sagt, er möchte reden und
beichten. Ich überlege, ob wir nicht
einen Termin vereinbaren sollen, doch
dann gehe ich mit ihm in die Kanzlei. Er
erzählt, daß er seit fünf Jahren Drogen
nehme. Er möchte davon loskommen,
doch viele seiner Freunde täten dies
auch, und er möchte diese nicht verlie-
ren. Er sei zwanzig Jahre alt und habe
seit seiner Erstkommunion praktisch kei-
nen Kontakt zur Kirche. Aber in den
letzten Tagen hätte er innerlich immer
wieder das Drängen gespürt: Sprich mit
einem Priester! Da habe er sich über-
wunden und sei gekommen ... Ich lade
ihn zur charismatischen Gebetsgruppe
ein, die sehr konkret um Heilung und
Befreiung betet. Er will kommen ...

Immer wieder gibt es solche Begeg-
nungen. Ich habe bisher nirgends so tief
erlebt wie hier, daß Gott es ist, der die
Menschen ruft. Er bewegt ihre Herzen.
Ich kann ihm nur staunend für all sein
Wirken danken.

Pe. Félix und Pe. Francisco

Mit Hilfe der Polizei ans Ziel unseres freien Tages gelangt: Maricá

Einige Regentage - und auf der Straße stehen immer wieder Seen ...
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Unsere guten Geister - in Haus und Pfarre:

Helfer der Hoffnung

Antonia Maria Valiadi Padilha ist
63 Jahre alt, Hausfrau und seit 1973 mit
Loreval verheiratet. Ihr einziger Sohn
ist in der Computerbranche tätig.

Ihre Berufung ist Ehefrau, Mutter
und „Dona da Casa“ (Hausfrau). Mit
Leib und Seele nimmt sie am Leben
unserer Mutterpfarre teil. Sie ist aktives
Mitglied des Gebetsapostolats, nimmt
auch ihre Verantwortung im Liturgie-
kreis wahr, der die Liturgie der Sonn-
und Festtage vorbereitet, und hat be-
reits seit zehn Jahren das Amt der Kas-
siererin in der Mutterpfarre inne.

Mit ihrer Lebenserfahrung und ih-
rem praktischen Hausverstand war sie

Héli (46 Jahre) und Bira Fatima (43
Jahre) Magna Miranda sind seit neun-
zehn Jahren verheiratet. Helí war früher
im Diamantenbergbau, Bira in der Tep-
pichweberei tätig. Die  Familie wohnt
seit drei Jahren in der Hausmeisterwoh-
nung der Mutterpfarre. Helí sperrt um
sechs Uhr Früh die Kirche auf und ist bis
zehn Uhr Abend in der und um die
Kirche beschäftigt; er ist Ansprechpart-
ner für technische, organisatorische und
pastorale Dinge. Beim Putzen der Kir-
che und beim Aufräumen nach größeren
Veranstaltungen hilft die ganze Familie
zusammen. Bira kocht für uns, macht
die Wäsche und hält das Haus sauber.
Ihre zwei Töchter und zwei Söhne ge-
hen noch zur Grundschule, die hier acht
Jahre dauert.

Nubia Aparecida (sechzehn Jahre)
besucht die achte Klasse und im nahen
Casa do Menor Berufsgrundkurse.

Ihre Schwester Neiver de Rosária
(zwölf  Jahre) möchte einmal Mode-

Aufbruch in einen anderen Kontinent. Das Land - Brasilien - hatten wir schon mehrmals besucht.
Die Sprache - Portugiesisch - erwies sich trotz eines dreimonatigen Intensivkurses als große
Hürde. Das Einsatzgebiet - die Pfarre - kannten wir noch nicht. So fühlten wir uns ausgeliefert
und ein wenig verloren. Aber sie waren bald da - die „Engel Gottes“, die uns halfen, Fuß zu Fassen
und uns auf den Aufbau des Reiches Gottes einzulassen.

Uns zum Zuhause verholfen
uns Neunakömmlingen in der Pfarre,
insbesondere in der Anfangszeit, eine
große Hilfe. Außerdem hat sie wesent-
lich dazu beigetragen, daß wir uns im
renovierten Pfarrhaus wohl- und in der
Pfarre angenommen fühlen.

Ihre große Sorge war, wer wohl
nach dem Weggehen des Pfarrers kom-
men würde. Jetzt ist sie voll Hoffnung,
daß durch unser Wirken die Pfarre und
mit ihr auch das Reich Gottes weiter
wachsen können. Sie dankt der Kon-
gregation für unser Dasein und den
Eltern und Freunden für das Opfer un-
serer Mission, das sie als Mutter sehr
gut mitempfinden kann.Dona Antonia in Aktion

Ohne die nichts geht
designerin werden. Ihr Bruder Nelber
Aparecido ist vierzehn Jahre alt und will
einmal als Techniker in der Computer-
branche arbeiten. Der Jüngste, Neivison
Jesus, besucht die dritte Klasse und
träumt von einer Laufbahn als Fall-
schirmspringer beim Bundesheer.

Alle vier Kinder arbeiten in der Frei-
zeit in der kleinen Kantine, die nach den

Messen und auch an den Abenden ge-
öffnet hat. Der Erlös trägt ein wenig zur
Aufbesserung des bescheidenen Ein-
kommens der Eltern bei.

Die Eltern wünschen sich, daß die
Kinder gesund bleiben und eine gute
berufliche Laufbahn einschlagen. Ihr
Traum ist, einmal ein eigenes Haus
bauen zu können.

„Hausmeisterfamilie“
Héli und Bira mit Kindern
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Áurea Batelho Valentin ist 65 Jahre
alt und seit 1959 verheiratet. Ihre zwei
Söhne und eine Tochter haben ihr be-
reits zehn Enkelkinder geschenkt. Sie
arbeitet als Professorin und Direktorin
an einer öffentlichen Schule. Durch ih-
ren Einsatz hat sich die Vorbereitung
auf die Erstkommunion positiv entwik-
kelt. Wurde früher „bloß“ ein wenig
gebetet, aber keinerlei Glaubensunter-
weisung gegeben, so hat sie einen ersten
Ausbildungskurs für Katechisten und

Der Herr
unserer Predigten
Jorge Luiz Viera da Silva ist zwan-

zig Jahre alt. Mit seinen Eltern und
seiner Schwester wohnt er in einem
kleinen Haus in Miguel Couto. Seine
Familie gehört einer evangelischen Kir-
che an, nur Jorge ist katholisch (eine
Situation, die hier in vielen Familien
anzutreffen ist). Sein Vater ist Tank-
wart, seine Mutter Hausfrau, seine jün-
gere Schwester studiert.

Jorge war einer der ersten, die wir
hier kennengelernt haben. Er war unser
„Professor“ in der portugiesischen Spra-
che und korrigierte unsere Predigt-
entwürfe. Sein Berufswunsch war
Rechtsanwalt oder ein Beruf im Be-
reich des Gesundheitswesens - er hat
die Ausbildung eines „medizinisch-tech-
nischen Assistenten“. Aber bei Vertie-
fungstagen mit Pater Robert de Grandis
im Mai 2003 hat er vor dem Eucharisti-
schen Herrn den Anruf vernommen,
Priester zu werden.

Die Begegnung mit der Charismati-
schen Erneuerung, die Teilnahme an
einer Gebetsgruppe und die Herausfor-
derungen des täglichen Lebens haben
ihm geholfen, daß dieser Berufswunsch
in ihm weitergewachsen ist. Ein Jahr
lang nimmt er nun im Priesterseminar
von Rio de Janeiro an einem monatli-
chen Treffen der Berufungspastoral teil,
das zur Entscheidungsfindung den spä-
teren Seminaristen angeboten wird.

Mit Jorge haben in der Pfarre regel-
mäßige Treffen für die Ministranten
begonnen. Er dient auch als Akolyth am
Altar und ist verantwortlich für die cha-
rismatische Gebetsgruppe, die seit dem
„Leben im Geist“-Seminar in der Mut-
terpfarre besteht. Er selbst sagt: „Wir
junge Menschen der Pfarre danken
unseren Brüdern in Österreich, daß sie
uns die zwei Priester geschickt haben.“

Maria Fatima Brito de Oliveira (ge-
boren 1960) ist seit unserer Ankunft
Sekretärin der Pfarre und damit für alle
Menschen zuständig, die kommen - we-
gen Taufanmeldungen, Geld- oder Le-
bensmittelwünschen oder einer Aus-
kunft. Sie vermittelt und weist ab, rät
uns, worauf wir bei den Leuten achten
müssen, reinigt das Büro und ist stark in
der Pfarre engagiert.

Sie ist seit 25 Jahren verheiratet
(lebt aber getrennt), hat einen Sohn (24)
und eine Tochter (19). Nach dem Tod
der Mutter (1990) begann sie, in der
Kirche mitzuarbeiten, war Katechetin
und Begräbnisleiterin; sie half bei der
Kommunionvorbereitung mit, ist jetzt
im Gebetsapostolat und bei der Legio
Mariä tätig, leitet zwei Gebetsgruppen
und arbeitet im Liturgiekreis mit. Ihre
Prioritäten:  Gott - Familie - Pfarre.

Freundliche Frontfrau

Fatima, unsere Sekretärin

-innen in der Diözese initiiert und dann
in der Pfarre begonnen. Die Katechese
umfaßt seither zwei Etappen (insge-
samt etwa zweieinhalb Jahre): Die erste
Etappe beinhaltet eine Grundlegung
(Gebote, Bibel, Familie, ...), die zweite
dient der Mission. Die Treffen finden
wöchentlich statt, zumeist samstags. Die
von ihr verfaßten Unterlagen wurden
als Buch verlegt und dienen bis heute
(in ganz Brasilien) als Modell. In unse-
rer Pfarre koordiniert sie die Katechese.

Mit Leib und Seele Katechetin

„Professor“ Jorge

Dona Áurea, Seele der Katechese in unserer Pfarre
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Marli Silva Camara de Freitas ist
am 28. März 1945 geboren. Ihre leibli-
chen Eltern hat sie nie kennengelernt.
Als achtes Kind wurde sie von einer
katholischen Familie adoptiert. Ihr Va-
ter, der sich vor allem während der
Militärdiktatur (1964 bis 1986) gesell-
schaftspolitisch sehr engagiert hatte, war
ausschlaggebend, daß Marli sich schon
als Kind für Politik interessierte und
sich auch parteipolitisch einsetzte. Im
Jahr 2000 ist sie bei den Gemeinderats-
wahlen für die Arbeiterpartei (PT) als
erste Ersatzfrau in den Stadtrat von Nova
Iguaçu gewählt worden. Heuer hoffen
viele, daß sie bei den Gemeinderats-
wahlen im Oktober den Einzug ins Stadt-
parlament von Nova Iguaçu schafft.

Dona Marli ist ausgebildete Rechts-
anwältin und hat viele Jahre als Direk-
torin einer Schule gearbeitet.  Nach
ihrer Pensionierung im  Jahr 2002 ist sie
Direktorin im „Casa do Menor“ – die-
se Aufgabe übt sie mit großer Hingabe
an die „Kleinen“ unentgeltlich aus. Das
„Casa do Menor“ wurde vor achtzehn
Jahren von Pe. Renato, dem ehemaligen
Pfarrer unserer Pfarrgemeinde, für
Straßenkinder und Drogensüchtige ge-
gründet. Heute ist dieses Haus mit vie-
len Wohnheimen und berufsbildenden
Kursen in ganz Rio de Janeiro und weit
über die Grenzen des Bundesstaates
hinaus bekannt und geschätzt.

Neben ihrem politischen Engage-
ment nimmt Marli ihre Aufgabe als Ka-
tholikin auch in unserer Pfarrgemeinde
wahr. Seit einigen Jahren leitet sie die
Firmvorbereitung (heuer bereiten sich
etwa zweihundert Firmkandidaten auf
das Sakrament vor), setzt sich sehr für
die Armen ein und ermutigt sie, ihr
Bürgerrecht zu gebrauchen. Außerdem

Brot und Würde
Washington Luiz de Jesus Santana

wurde 1961 geboren, ist verheiratet und
hat eine neunzehnjährige Tochter. Er
leitet eine kleine „Bar“ (Geschäft mit
Getränken und kleinem Imbiß) und zeig-
te großen sozialen Eifer in seinem Be-
zirk. Durch ein Wort Pe. Renatos (nach
dem Begräbnis seines Vaters) getrof-
fen, begann er, am pfarrlichen Leben
teilzunehmen. Seit fünf Jahren - den
letzten Anstoß gab die Firmung - arbei-
tet er als „Hauptträger“ der Vincentinos.

Ein großes Anliegen ist ihm, nicht nur
Lebensmittel, sondern auch geistliche
Stärkung zu vermitteln. Er achtet sehr
auf die Würde jedes einzelnen Men-
schen und will, daß wir (als Besitzende)
teilen und die Bedürftigen nicht zu „Al-
mosenempfängern“ degradieren. Daher
wird seit einiger Zeit bei der Verteilung
der Lebensmittel zunächst ein kleines
Frühstück gerichtet, ein Schriftwort vor-
gelesen und ein Vater unser gebetet;
dann werden die Gaben gesegnet und
verteilt. Er bereitet auch mit viel Liebe
Sessel vor, damit die Leute nicht so lang
stehen müssen. Seit wir hier sind, konn-
te die Anzahl der Empfangenden mehr
als verdoppelt werden (über 85).

Viel Liebe für die Bedürftigen: Washington

Den Glauben in der Politik leben

ist sie als Pfarrgemeinderätin in der
Leitung der Pfarre mitverantwortlich.

Ein großes Anliegen ist ihr, daß die
Christen ihren Glauben mit politischem
(aber nicht in erster Linie parteipoliti-
schem) Engagement verbinden. Zu die-
ser Grundberufung des Christen, die im
Wesen des Glaubens liegt, sagt sie:

„Die Christen, die heute eine sozia-
le Verpflichtung übernehmen, handeln
nicht isoliert von ihrem christlichen
Glauben. Der christliche Glaube, wenn
er im richtigen Zusammenhang der Zeit
gelebt wird, bringt Menschlichkeit in
allen Lebensbereichen hervor. Das Le-
ben und Arbeiten des Christen hat im-
mer politische Auswirkung!

Der Christ kann nicht die Arme ver-
schränken. Er muß konkret zu handeln
beginnen und mit seinen Händen zu-
packen. Den Glauben mit politischem
Handeln zu vereinen bedeutet, an einer
gerechten, menschlichen und geschwi-
sterlichen Gesellschaft mitzubauen.“

Bedürftige Familie - für Menschen wie diese
setzt sich Dona Marli sehr engagiert ein.

Dona Marli: Christliches Leben bewirkt etwas!
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MUTTERHAUS

Hoffen wir
auf den

Herrn!

Kongregation

Bild 642
digital

In den vergangenen Monaten
stand weiterhin die Innen-
renovierung der Mutterhaus-
Kirche im Mittelpunkt des
Geschehens. Viele Arbeiten
konnten schon abgeschlossen
werden. So wurde das alte Holz-
podium, auf dem der Volksaltar
stand, entfernt. Die darunter
verdeckten schönen alten Bo-
den-Fliesen und die Steinstufen

wurden bei der Neugestaltung
wiederverwendet. Die Leitun-
gen und Verrohrungen für die
neue Kirchenbeleuchtung und
die Tonanlage sind verlegt, und
die Mauern wurden - nach er-
folgreicher Trockenlegung -
schon neu verputzt. Derzeit sind
die Malerarbeiten im Gange. Wir
gehen wieder auf die Farbge-
bung von 1908 (Erweiterung der
Kalasantinerkirche) zurück. Von
Diözese und Denkmalamt wur-

de die Harmonie der Farben, die
P. Schwartz damals gewählt hat,
sehr hervorgehoben. Alles soll-
te ja den Arbeitern helfen, leich-
ter zu Gott zu finden.

Der neue Volksaltar und der
Ambo (ebenso Sessio, Leuchter
und Kreuz) wurden von Profes-
sor Thomas Resetarits entwor-
fen, der schon in St. Josef/Reinl-
gasse den Altarraum gestaltet
hatte. Ich denke, daß es auch in
der Mutterhaus-Kirche eine sehr

schöne künstlerische Gesamt-
gestaltung wird.

Wenn alle Arbeiten, so wie
bisher, weiter ohne Schwierig-
keiten verlaufen, wollen wir die
Kirche am 24. November mit
der Altarweihe wieder eröffnen.
Es ist der 115. Jahrestag der
Gründung der Kalasantiner-
Kongregation. P. Schwartz und
unsere heiligen Ordenspatrone
mögen uns weiterhin beistehen.

Ich möchte an dieser Stelle
auch noch allen danken, die
durch ihre Spende die Renovie-
rungsarbeiten unterstützt und
ermöglicht haben:

Gott vergelte es Euch allen!
P. Ludwig

DEUTSCH GORITZ

Unsere
Partnerpfarre

Darova
(Rumänien)

Im Vorjahr war ein griechisch-
katholischer Pfarrer aus Rumä-
nien in unserer Gemeinde zu
Gast. Er feierte täglich in der
Kirche oder der Hauskapelle die
Liturgie. Einer unserer Mini-
stranten - sein Neffe - ministrier-
te dabei. Unser Kollegium gab
dem Pfarrer eine Geldspende für
die Renovierung seiner Pfarr-
kirche (Darova im Banat) mit,
zu Ostern veranstalteten wir eine
Kirchensammlung, deren Ertrag
P. Gustav anläßlich eine Rumä-
nienreise der Pfarre überbrin-
gen konnte. Er wurde dort sehr
freundlich empfangen, und wäh-

rend eines eigens vorverlegten
Gottesdienstes bekam er für das
Kollegium ein Bild der Heiligen
Familie und eine Urkunde, die
die Goritzer Kalasantiner zu Eh-
renmitgliedern der griechisch-
katholischen Pfarre Darova er-
nannte, geschenkt.

Die Ortschaft Darova liegt
etwa 50 Kilometer östlich von
Temesvár (Timiºoara) und war
bis vor etwa zwanzig Jahren
ausschließlich von rund fünf-
tausend deutschsprachigen so-
genannten „Banater Schwaben“
bewohnt. Das Dorf ist mehrere
hundert Jahre alt und von deut-
schen Siedlern gegründet wor-
den. Im Zuge mehrerer großer
Auswanderungswellen sind bis
auf einige wenige alle Deutschen
verschwunden; die heute zwei-
tausend (davon 150 griechisch-
katholische) Einwohner sind

Rumänen, die aus allen Teilen
des Landes hergezogen sind. Die
griechisch-katholische Kirche
war zur Zeit der kommunisti-
schen Diktatur verboten. Nach
der Wende erhielt sie viele nicht
mehr benötigte ehemals rö-
misch-katholische Kirchen zum
Geschenk, darunter auch in
Darova. Die deutschen Kreuz-
wegbilder und verschiedene an-
dere Details weisen noch auf die
ehemals deutsche Bevölkerung
hin. In einem Diavortrag Mitte
August konnten sich Interessier-
te ein Bild der Kirche und Ort-
schaft machen.

Pfarrer Ioan Grad kam mit
seiner Familie (zwei Kinder) im
Sommer erneut nach Deutsch
Goritz. Als Gastgeschenk brach-
te er eine Blumenvase für die
Kirche mit. Am 22. August stell-
ten wir ihn der Pfarre vor und
gaben Gelegenheit zur Begeg-
nung mit ihm. Wir möchten mit
dieser Pfarre eine Partnerschaft
aufbauen und weiterhin Kon-
takt halten. Die Kirche in Darova
ist inzwischen fast fertig reno-
viert worden.

Pfarrwallfahrt
Auch in diesem Sommer be-

nötigten wir wieder drei Auto-
busse, um die jährliche Pfarr-
wallfahrt (diesmal nach Maria
Saal und Maria Wörth in Kärn-

ten) durchzuführen. Alle Alters-
stufen waren vertreten, und die
Jugend gestaltete die heilige
Messe. Eine Schiffahrt auf dem
Wörther See und ein Buschen-
schankbesuch rundeten die
Wallfahrt ab.

Jungscharlager
Zum Jungscharlager fuhren

heuer nur 23 Kinder mit. Nach
den großen Lagern der letzten
Jahre mit jeweils über vierzig
Kindern war dies eine kleine,
angenehme Schar. Als Beglei-
ter verdienen neben Silvia
Tomschitz vor allem Peter und
Michael Rauch besonderen
Dank für ihre tatkräftige Unter-
stützung und Hilfe. Für die Kin-
der gab es außer einem Tennis-
turnier und vielen Spielen zwei-
mal eine Mutprobe im finsteren
Wald.          P. Gustav

Die Teilnehmer des Jungscharlagers

Pfarrer Grad mit FamilieDie Kirche von Darova
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„Kommt
und

laßt uns
zieh’n!“

Fußwallfahrt
Auch heuer gingen zu Pfing-

sten an die neunzig Wallfahrer
(aus unserer Pfarre, der Pfarre
Wolfsgraben und aus dem Bur-
genland und Oberösterreich)
nach Mariazell. Der gute „Wall-
fahrtsgeist“ war spürbar, für
mich besonders bei den heiligen
Messen und vielen guten, sehr
tiefgehenden Beichten.

Lager
Das Kinder- und Familien-

lager fand heuer in Hopfgarten
(Tirol) statt. Wir wohnten in ei-
nem wunderschönen Haus, ei-
ner idyllischen Landschaft (Bri-
xental) bei freundlichen Gast-
gebern. Ein deutliches Anzei-

chen für ein schönes Lager war,
daß viele bei der Rückfahrt das
Ende der Woche bedauerten.

Die Jugend hingegen „lagert“
Ende August mit 28 Jugendli-
chen unserer Pfarre unter Be-
gleitung von P. Erich, Fr. Tho-
mas und Sr. Romana in Hall-
statt. Da die Gruppe erst heute,
beim Schreiben dieser Zeilen,
abfährt, kann ich nur ein geseg-
netes Lager wünschen.

Renovierungen
Fest gewerkt wird bei uns

schon seit Wochen: Die Haus-
fassade erstrahlt in neuem Glanz,
der Kindergarten erhielt ein
schönes, neues Dach und auch
im Kollegium hat unser tüchti-
ger Hausangestellter Afrim wie-
der viel verschönert (Refektori-
um, Waschküche, Küche;...).

Kollegium
Im Juni startete die St. Josefs-

Truppe einen gemeinsamen

Ausflug in die Heimat von P.
Erich. Das Waldviertel präsen-
tierte sich von seiner schönsten
Seite (und machte meiner Hei-
mat, dem (Bundes-) Land der
Sonne, starke Konkurrenz). Pie-
tas et gaudium, also Frömmig-
keit und „a Hetz“, kamen auch
dieses Mal nicht zu kurz. Es ist
immer wieder schön, als Kolle-
gium - außerhalb des Alltags -
etwas gemeinsam zu unterneh-
men. Danke auch P. Erichs El-
tern für die Gastfreundschaft!

P. Raphael

Legio Mariae
Das Legionspräsidium „Ma-

ria, Mutter der Barmherzigkeit“
besteht derzeit aus sieben „fi-
xen“ Legionären und einem
Gast. Regelmäßige Besuche bei
Menschen in Pflegeheimen, das
Austragen der Geburtstags-
briefe, die Besuche bei Austritts-
gefährdeten sind ein Teil unse-
rer regelmäßigen Arbeit. Unse-

... soll
blühendes

Land
werden!

REINDORF

Fünf Ferienwochen unserer
Pfarre und des Jüngerzentrums
Reindorf ließen uns wieder eini-
ges erleben. Der Höhepunkt für
die Jugend: Jugendfestival in
Medjugorje und Slowakei-La-
ger. Familien, Alleinerzieher
und Einzelpersonen verbrach-
ten mit uns die Wochen in Maria
Lankowitz, auf der Wurzeralm
und in Donnersbach.

Lebendiger Rosenkranz
P. Andreas berichtet vom

Sommerlager auf der Wurzer-
alm: Als großartige Idee erwies
es sich, einen „Lebendigen Ro-
senkranz“ zu organisieren. Je
eine Gruppe Erwachsener und
Kinder bereiteten im Gehabstand
von ungefähr fünf bis sieben

Minuten je eine Station mit ei-
nem Lichtreichen Geheimnis
vor. Mit der ganzen Gruppe von
etwa siebzig Leuten pilgerten
wir dann von Station zu Station
– unterwegs das Gesätzchen be-
tend. Bei der jeweiligen Station
spielten Kinder die Geheimnisse
vor. „Highlight“ gleich bei der
ersten Station „Jesus läßt sich
von Johannes taufen“: Ein zwei-
jähriges Mädchen steht mit Le-
derschurz und Wasserkrüg
(-lein) als „Täufer Johannes“ an
einem von den Kindern zuvor
aufgestauten Bach (Photo) – ein
Bild für Götter.

Freudige Überraschung
Sr. Luise erzählt weiter, was

sie bei einer Ferienwoche be-
sonders berührte: „Ich hatte eine
Gruppe mit fünfzehn Teenagern
zwischen elf und sechzehn Jah-
ren. An einem Vormittag spra-
chen wir über die Beichte. Am
Ende des Gesprächs bat ich sie,
daß jeder zehn Minuten in Stille
nachdenkt. Jeder kann sich eine
stille Ecke in unserem - kleinen

- Turnsaal aussuchen. Einzige
Bedingung: Niemand stört die
anderen. Alles klar …

Für mich war es eine heilige
Stille, und mir kamen die Trä-
nen … Nachdem nach fünfzehn
Minuten noch immer alle still
waren, fragte ich sie, ob sie noch
Zeit bräuchten. Nach einem kla-
ren Ja aus mehreren Mündern
gab ich also noch Zeit dazu.“

„Wie im Himmel!“
Als Sr. Beate die kleine Han-

nah (fünf Jahre) fragte: „Willst
Du auch beichten gehen?“, sag-
te sie kräftig „Ja“. Als sie weiter-
fragte, ob sie ihr bei der Vorbe-
reitung helfen solle, sagte sie
klar „Nein“ – sie wisse ohnedies
genau, was sie sagen wird! Als
später ihre „neugierige“ Mutter
fragte: „Na, was hast du denn
bei der Beichte gesagt?“, gab sie
zur Antwort: „Darfst du das wis-
sen? Hat Jesus das erlaubt?“

Zum Schluß sagte Hannah:
„Sommerlager und Winterlager
sind so schön wie im Himmel!“

Verschiedenster Jubel
Beim Jugendfestival in Med-

jugorje war am schönsten, daß
wir Jugendlichen uns von Her-
zen mit der Mutter Gottes freu-
en und jubeln konnten: - laut-
stark bei der Lobpreisprozession
nach Sonnenuntergang (für ein-
einhalb Stunden nonstop Ge-
sang, Klatschen, Tanzen); - lei-
se bei der heiligen Messe und
still bei der Eucharistischen An-
betung am Abend. Ein älterer
Jugendlicher, der wieder zum
Glauben und zur Kirche zurück-
gefunden hat, sagt: „Daß ausge-
rechnet in der katholischen Kir-
che diese Freude und tiefe Spi-
ritualität zu finden wären, hätte
ich als allerletztes gedacht!“

P. Peter

re Präsidentin Sr. Eva Gollhaupt
nimmt sich besonders um letz-
tere an. Sie ist gelernte Buchhal-
terin, kann die Leute fachkun-
dig beraten und dadurch viele
Menschen von einem Kirchen-
austritt abhalten.

Beim Austragen der Geburts-
tagsbriefe lernen wir immer vie-
le Menschen kennen, die uns
meist gut aufnehmen (wir kom-
men mit Brief und Blumen-
strauß). Im August wird Sr. Ma-
ria Bucher eine Woche nach
Lourdes fahren - um dort mit der
Legio als Apostolat eine soge-
nannte PPC (Peregrinatio pro
Christo) machen. Ende August
werde ich zwei Wochen eben-
falls diesen Einsatz leisten. Ha-
ben Sie jetzt Lust bekommen,
uns einmal kennenzulernen? Wir
würden uns darüber freuen!

Die Legionäre der Pfarre St.
Josef/Reinlgasse.

Br. Wolfgang

Eine Station des Lichtreichen Rosenkranzes
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Eine
aufregende

Woche

„Kirche
mit Herz“

WOLFSGRABEN

Kindersommerlager
Dreißig Kinder und sechs Er-

wachsene verbrachten gemein-
sam eine aufregende Woche.
Unser Reiseziel war, wie auch
in den letzten Jahren, Wagrain.
Familie Kramer versorgte uns
wieder vorzüglich auf ihrem
Saringgut. Da das Wetter sehr
warm und schön war, konnten
wir uns oft im Erlebnisbad ver-
gnügen. Ein besonderes
„highlight“ dabei ist wohl die
berühmt-berüchtigte Tatzel-
wurmrutsche. Unsere Burschen
und Mädchen hatten auch viel
Spaß beim Fußballmatch gegen
die Jungscharkinder aus Baden,
die eine Woche in Wagrain ver-
brachten. Um sich und die ande-

ren besser kennen zu lernen,
spielten wir mit den Kindern
Kennenlern- und Kooperations-
spiele (das ist für manche gar
nicht so einfach). Die Kreativen
hatten die Möglichkeit zum Ba-
steln und Malen. Bei den Schot-
tischen (Wagrainer) Hochland-
spielen wurden die Kinder in
Clans eingeteilt. Nun mußten
sie sich in Baumstammwerfen,
Baumstammsägen, Pennyfi-
schen, Cricket und Crocket mes-
sen. Die erarbeiteten Punkte
wurden schließlich in Süßigkei-
ten getauscht.

Es gab manchmal Streit, aber
meistens wieder Versöhnung.
Wir hatten auch stille und be-
sinnliche Momente miteinander,
wenn wir gemeinsam heilige
Messe feierten. Wir konnten
spüren, daß Gott mitten unter
uns ist und uns in seiner Liebe
beschützt und begleitet.

Für uns Betreuer war es eine
schöne, erlebnisreiche, intensi-
ve, aber auch anstrengende Wo-
che. Ich hoffe, daß die teilneh-

menden Kinder diese Woche
ebenso positiv erlebt haben.

Silvia Rudolf

Abschied
Pfarrer Jakob Hofbauer, der

seit Weihnachten letzten Jahres
eine Sabbatzeit in unserem Kol-
legium verbrachte, hat mit Sep-
tember 2004 eine neue Aufgabe
in seiner Heimatdiözese Salz-
burg bekommen.

Er ist als Seelsorger im Vin-

zenzheim bei den Barmherzigen
Schwestern in Schernberg
(Schwarzach/Pongau) tätig und
wird in den Pfarren Schwarzach
Lend und Dienten aushelfen.

Jakob, danke für Deine Zeit
bei uns in Blumau, für Deinen
Beitrag in der Gemeinschaft, in
den Pfarren und auch im „Gar-
ten“! Du hast uns sehr berei-
chert. Danke und Gottes Segen
und Kraft für Deine neuen Auf-
gaben!        P. Michael

Wallfahrt 2004: Pfarrer Jakob Hofbauer

Abschied und Neubeginn
P. Achim Bayer hat mit 1.

September des Jahres seine Tä-
tigkeit in Wolfsgraben beendet
und ist in das Kalasantiner-Kol-
legium St. Josef/Reinlgasse
übersiedelt. Wir danken ihm für
seinen Einsatz als Rektor im
Kollegium und seine Mithilfe in
der Pfarre (vor allem bei den
Jugendmessen).

Zugleich hat uns auch Sr. Eve-
line Bettstein verlassen, die mit
ihm in der Jugend- und Schul-
seelsorge (Sacré Cœur-Preß-
baum) zusammengearbeitet hat.
Wir sagen auch ihr ein Danke-
schön für jede Hilfe, die sie uns
geleistet hat.

Ein weiterer Abschied prägte
unser Leben in Wolfsgraben:
Tischlermeister Karl Lechner,
der seit Herbst vergangenen Jah-
res mit einer Krebserkrankung
gerungen hat, ist Mitte Juli die-
ses Jahres verstorben. Monate
lang haben wir persönlich und
gemeinsam viel für seine Hei-
lung gebetet, haben auch den
seligen Anton Maria Schwartz
um Fürbitte für ihn angerufen,
aber Gottes Ratschluß war an-
ders. Mit seinen erst 49 Jahren
hinterläßt Karl Lechner in sei-
ner Familie, aber auch in der
Gemeinde und in der Pfarre (er
war Pfarrgemeinderatsvorsit-
zender-Stellvertreter), eine gro-
ße Lücke. Aber Du wirst uns

vom Himmel her ein Helfer sein,
Karl, das glauben wir! Und dan-
ke für die Art, wie Du zu Gott
heimgegangen bist - sie war ein
Glaubenszeugnis für uns!

In Haus und Pfarre gibt es
aber auch Neues: Nach zehnjäh-
riger intensiver Benutzung ha-
ben wir Pfarrsaal und Jungschar-
raum restauriert. Unser beson-
derer Dank gilt dabei dem ehe-
maligen Berufschullehrer für
Maler und jetzt noch erstaun-
lich agilen Pensionisten, Walter
Brunner, der uns in einwöchiger
Arbeit den Pfarrsaal gratis aus-
gemalt hat (er ist bis auf den
Giebel hinaufgeklettert!).

In einer Blitzaktion hat uns
auch eine sechsköpfige Truppe
der Freiwilligen Feuerwehr un-
ter der Leitung von Heinz Bugkel
das Eßzimmer geräumt, das nach
der Explosion des Kachelofens
ebenfalls restauriert werden
mußte. Danke allen freiwilligen
Kasten-, Tisch- und Sessel-

schleppern!
Neu für unsere Pfarre könnte

auch eine Partnerschaft mit ei-
ner polnischen Pfarre werden:
Der in Wolfsgraben lebende
Mag. Josef Fox - ein Pole - hat
uns erste Kontakte mit dem Pfar-
rer seines Geburtsortes - Kolo-
nowskie in Schlesien - herge-
stellt. Wir planen Ende Septem-
ber eine „Kennenlern-Fahrt“ in
diese Pfarre.

Die beiden „brasilianischen“
Kalasantiner P. Felix Poschen-
reithner und P. Francisco Schmal-
wieser besuchten in ihrem ersten
Heimaturlaub unsere Pfarre: P.
Francisco feierte am 27. Juni die
Jugendmesse mit uns, P. Felix
am 22. August die Pfarrmesse.
Die Wiedesehensfreude war groß
- und auch das Interesse an ihrer
Arbeit (Vorträge im Pfarr-
zentrum) und die finanzielle
Unterstützung (für den Bau von
Kindergärten).

P. Johannes

Karl Lechner †
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„Wenn nicht
der Herr

das Haus
baut ...“

Gebietsmissionen
In letzter Zeit hatten wir zwei

Gebietsmissionen in der Steier-
mark, eine im März rund um
Leoben und eine Ende April/
Anfang Mai rund um Pölfing-
Brunn. Für jeweils etwa drei
Wochen besuchten Schwestern,
Brüder und Apostelschüler mit
Unterstützung einiger Helfer
(großteils Stützpunkte der Wan-
der-Muttergottes) jeweils etwa
fünfzig Familien, brachten ih-
nen die Wander-Muttergottes
und ermutigten sie zur Haus-
kirche. Bei den abschließenden
Gebietswallfahrten betonte P.
Christian, daß es wichtig ist,
soweit als möglich gemeinsam
in der Familie zu beten. Wichtig
ist für unsere Familien auch,
daß wir Zeit haben füreinander,
zuhören, einander verzeihen, das
Gebet für die Kinder als Schutz
vor dem Bösen. Wir müssen
beten und den Glauben leben,
so zu Zeugen werden wie der
Heilige Vater oder Mutter Tere-
sa, dann werden auch die ande-
ren Sehnsucht bekommen nach
Gott. Nach der heiligen Messe
wurden alle, die mit Hauskirchen

beginnen wollen, mit dem Al-
lerheiligsten gesegnet. Anschlie-
ßend haben wir noch für unsere
Familien gebetet.

Zweimal Mariazell
Innerhalb weniger Tage wa-

ren wir gleich zwei Mal in Ma-
riazell. Zuerst mit etwa zwanzig
Jugendlichen beim Mitteleuro-
päischen Katholikentag, wo-
von uns Dominike, 23 Jahre,
berichtet: „Dieses Wochenende
war ein einmaliges Erlebnis. Es
hat in vielen sicher bleibenden
Eindruck hinterlassen. Zum ei-
nen war das Wetter für mich ein
starkes Bild für die Hoffnung,
die wir durch Christus haben.
So wie am Sonntag bei der hei-
ligen Messe ab der Gaben-
bereitung die Sonne triumphiert
hat über Schnee und Kälte, so ist
auch Jesus Sieger über alles Leid
und alle Ungerechtigkeiten in
der Welt. Zum anderen war für
mich das Zeugnis der Jugendli-
chen, die bei jedem Wetter aus-
geharrt haben, um gemeinsam
mit Jesus zu feiern, auch Grund
zur Hoffnung. Jesus schenkte
mir in diesen Tagen ganz neu
die Hoffnung auf ein christli-
ches Europa. Ganz stark war
auch da, daß Er uns Jugendli-
chen dafür große Bedeutung
zugemessen hat. Danke, Jesus,
für Dein Vertrauen!“

Am darauffolgenden Pfingst-
Wochenende brachen wir zur
alljährlichen Fußwallfahrt auf.
Eine junge Familienmutter er-
zählt: „Da ich das erste Mal an
der Fußwallfahrt nach Maria-

zell teilnahm, war ich schon sehr
gespannt, was mich erwarten
würde. Nach anfänglichen Zwei-
feln wurde mein Herz bald von
der Begeisterung der anderen
Pilger angesteckt. Folgendes war
für mich dabei wichtig: Mitein-
ander im Gebet - Maria bitten -
Gott loben und preisen - einen
schweren Rucksack tragen - in
der Beichte um Versöhnung bit-
ten - steile Wege bergauf und
bergab - auf ein bestimmtes Ziel
zugehen. Ich wollte den Weg
nicht nur für mich, sondern auch
für viele andere gehen. Beson-
dere Freude empfand ich beim
Zusammentreffen mit den vie-
len anderen,  da sehr viele junge
Menschen dabei waren. Bei der
Festmesse in der Basilika gab
uns P. Lier noch folgende Wor-
te mit auf den Weg: ‘Die Frucht
der Stille ist das Gebet; die
Frucht des Gebetes der Glaube;
die Frucht des Glaubens die Lie-
be; die Frucht der Liebe der
Dienst; die Frucht des Dienstes

der Friede.’ Danke, Jesus!“ (Mo-
nika, 35 Jahre)

Jugendmessen
Die Arbeit mit den Jugendli-

chen liegt uns seit einiger Zeit
besonders am Herzen. Sowohl
in Oberösterreich - in Steyr und
Ried im Innkreis - als auch in
Schwarzau haben wir im ver-
gangenen Frühjahr einige Ju-
gendmessen gefeiert. Meistens
haben wir in den Tagen davor
auf der Straße gesungen, die Ju-
gendlichen angesprochen und
zur Jugendmesse eingeladen.
Von den auf der Straße Eingela-
denen sind zwar nicht viele ge-
kommen, doch freuen wir uns
über jeden einzelnen, der sein
Herz für Jesus öffnet. Auch sind
die Jugendmessen für die Ju-
gendlichen aus der jeweiligen
Umgebung, die wir schon län-
ger kennen und die zum Teil
auch in Jugendgebetsgruppen
mitmachen, eine wichtige
„Tankstelle“.         Br. Stefan

Missionszentrum

Andacht bei einer Kapelle während der Fußwallfahrt

Firmung
„Komm, Heiliger Geist, in un-

ser Herz ...!" Um das Kommen
des Heiligen Geistes beteten wir
besonders am 20. Mai, dem
Hochfest Christi Himmelfahrt:
36 Burschen und Mädchen emp-
fingen durch Generalsuperior P.
Lier das Sakrament der Firmung.
Bei der Verkündigung des Wor-
tes Gottes fand P. Lier für Jung

Pfarre und Alt die richtigen Worte und
beeindruckte durch seine Na-
türlichkeit. Den Festtag der Fir-
mung als Höhepunkt und Ab-
schluß der gemeinsamen Firm-
vorbereitung in der Pfarre zu
feiern, fand bei allen großen An-
klang. Möge der Heilige Geist
besonders in den Jugendlichen
weiterwirken, sie den guten Weg
führen und alle Gaben zur Ent-
faltung bringen zum Aufbau des
Reiches Gottes.        Br. Stefan

Firmspendung durch Generalsuperior P. Lier
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Bom Pastor

Cristo Redentor
(Vila Claudia)

Santa Bárbara (Pe. Jósimo)
(baufällig, wird derzeit renoviert)

Santa Terezina
(Jardim Paulina)

Cristo Rei
(Jardim Panorama)

Nossa Senhora
de Boa Esperança

São Jorge
(Vila Magalhães)

Sagrada Coração
de Jesus (Geneciano)

Santa Mónica

Nossa Senhora
de Aparecida (Grama)

São Sebastião
(Figueira I)

Sagrada Família
(Parque Samar)

São Vicente de Paula
(Bariri)

Nossa Senhora
das Graças

Nossa Senhora
de Fátima (Ambaí)

São Francisco

Pfarrkirche
São Miguel Arcanjo e São Pedro

Nossa Senhora de Conceição
(Guandu)

Nossa Senhora da Luz
(Figueira II)


